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Danziger 


Dienſtag, 
am 28. März 
1837. 


— 


Dampfboot | 


für 


Wert | * Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, ö 
— rr Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


2 Wohlthun trägt Zinſen 
W Fortſetzung.) . 
äh 8 x. | 
gefahr a Bibi mit Georg ſprach, ünd ihm un 
alle 55 S * was nur erſt eben Cläry gleich, 
ya: hatte, war es dieſem mit einemmale klar 
Klee gen. gewerden, Map im Herzen, und er 
aß „ es ſich bewußt, daß er Clary über Alles liebte 
auß er den Muth N a 


a 5 hatte ihr dieſe Li e 
uu an ir fehe in gieiher Ctinte kenden, is 
um ar ihnen günſtigen Zeitpunkte zu bewahren, 
al fe haft gegen jede Zumuthung eine Andere 
zu ehelichen, zu kämpfen. Dieſes Bewußlſein 
5 in dem gegenwärtigen Augenblicke eine 
Hi Ruhe, welche die größte Klugheit nicht 
Mit ga der hätte erfinden und auwenden können. 
Ei ih a abe er daher, was fein Bas 
das ga ohne allen Widerſpruch, und nur 
Grafen ue welches feinen Mund A ließ den 
lich denken tt was er von ſeinem Sohn eigent⸗ 
f te, der, als ſein Vater geendet hatte, 


dean 


mit einem ſehr freundlichen Tone zu ihm ſagte: 
„Sie haben zu befehlen, mein Vater, und konnen 
auf meinen Gehorſam rechnen zu worauf ihm der 
Graf erwiederte: „Aber auch Du, mein Sohn, mußt 


Dir jede vertrauliche Benennung verſagen; denn wo 
eine ſolche nicht erwiedert werden darf, 
der andere Theil immer verletzt fühlen, und wir wol⸗ 


da muß ſich 


len unſere gute Cläry in keinem Falle kränken. 
„Nein, gewiß nicht; « erwiederte Georg, indem 
er daran dachte, daß er ein ganz anderes Vorhaben 
im Sinne führe, weshalb er auch freundlich dabei 
lächelte, und dann an feine Mutter, welche gleichfalls 
zugegen war, ganz unbefangen die Frage richtete, ob 
ſie am morgenden Abend die Oper beſuchen werde, 
wozu er ihr aurieth; weil eine neu engagirte be⸗ 
rühmte Sängerin zum erſtenmale darin auftrat. Dieſe 
für Alle peinliche Unterredung hatte alſo damit ein 
Ende. 8 f 
Als Cläry am Abend, indem es bereits ſchon fo 
ſehr dämmerte, daß man keinen Gegenſtand neben ſich 
genau erkennen konnte, durch einen Vorſaal ging, 
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um ſich in das gemeinſchaftliche Wohnzimmer zu be⸗ 
geben, begegnete ihr Georg, der eine gleiche Abſicht 
zu haben ſchien. Er hielt ihre Schritte auf, indem 
er ihr in den Weg trat, ihr die Hand reichte und 
zu ihr ſagte: „ Cläry, nicht wahr — bei uns Bei⸗ 
den bleibt es beim Alten?“ 

» Herr Graf, « entgegneee Clary ſtockend, und 
ſuchte ihm ihre Hand zu entziehen; er aber hielt ſie 
nur um deſto feſter, indem er ſagte: „So ſoll es 
ſein, wenn wir unter Menſchen ſind, die es verdie⸗ 
nen, daß wir eine Maske tragen; aber ſobald wir 
von ihnen nicht beobachtet werden, bin ich wie vor⸗ 
mals Dein Bruder Georg und Du meine gute Clary, 
die mir eine Bitte, zu welcher ich mir den Grund 
ſelbſt nicht ganz genau anzugeben weiß, erfüllen wird. 
Darum vielleicht nicht, weil ich deſſenthalben noch 
keine genaue Prüfung mit mir angeſtellt habe. Aber, 
liebe Cläry, möchteſt Du wohl die Sorge für Jo⸗ 
ſepho meiner Schweſter allein überlaſſen? Oder — 
noch beſſer mir — denn — ich finde es unpaſſend, 
daß Ihr Beide Euch ſo ſehr ſeiner annehmt. 

»Wird es Adelaiden — Ihrer Comteſſe Schwe⸗ 
ſter wollte ich fagen — * 5 
vCläry,« unterbrach fie Georg „wenn es meine 
Schweſter wüßte, daß Du von ihr, wie von einer 
Fremden ſprichſt. Nein, Clärty, das iſt nicht hübſch 
von Dir — wie kannſt Du doch ſo Dich in des 
Vaters Gebot fügen wollen? So hat er es ja wohl 
nicht einmal gemeint; nein, ſo gewiß nicht. « 

v Herr Graf, & ſagte Cläry, und fühlte dabei recht 
deutlich, wie ihr alles Blut nach den Wangen ſtieg, 
»der Herr Graf thaten recht daran, daß Sie mich 
an den Unterſchied der Stände erinnert haben; ich 
ſelbſt hätte ſchon früher daran denken ſollen.« — 

„Höre, Cläry,« ſagte Georg halb eupfindlich, 
„mache mich nicht böſe mit Deinem Geſchwätze. Was 
iſt denn ſeit heute Vormittag anders geworden? Daß 
der Vater einen ſo ſonderbaren Einfall hatte Dir zu 
ſagen, daß er es für paſſend finde, wenn Du uns 
Geſchwiſter künftig Sie, ſtatt Du nennteſt? Herr 
Graf, Comteſſe, ſtatt Adelaide und Georg wie vor: 
mals? Ihn nicht mehr Vater, und unſere gute 
Mutter, Fran Gräfin? Cläry, ich muß darüber 
lacheu, wenn ich nur daran denke.“ 2 

»Wie leichte ſagte Cläry, nun mit halber Aengſt⸗ 


Dich lieb hat, fo fühle ich für Dich — jezt wel 
Du es, 


Der Vater hat mir dan 
Augen geöffnet; ich bin in einer Viertelſtunde u 
drei Jahr älter geworden, und wenn Dur nur chef 
ſolches Sinnes biſt wie ich, fo kannt Du melee 
wegen mich Georg, oder auch Herr Graf nennch, br | 
kann mir gleichviel fen — Du wirſt doch mei 
Gattin — (Fortſetzung folgt.) 15 


Ueber die diesjährige Kunſtausſtellung. 
Cortſetzung.) 7 


II. Hiſtoriſche Kompositionen aus der pe 
fanen Geſchichte. Hier ſiehen wohl mit Recht obenal! 
No. 299. Die betende Römerin von Mack. 

No. 454. Die beiden Leonoren von Sohn und 

No. 472. Die gefangenen Teffalonicher von Tel 
Alle drei trefſlichen Bilder ſind ſchon mehrfach un 
auch in unſerm Kunſtblatt beſchrieben, und mi 
auch deren Schönheit ſofort einem jeden in die Au 
gen ſpringen, fo daß wir unſere Huldigung gegen 
dieſelben nur durch Schweigen darbringen wollen⸗ 

Eine ſehr reiche und liebliche Kompoſition if 
Ro. 417. Der Maler Salvator Rofa unter d 


Räuber 

In d din diene dee Malers und des mit 
Mädchens und an alichfeit des Bildes diſputirenden 
treſſlich; man [a edle Figur des Hauptmanns ſind 
Räuber rechts ale nicht unbeachtet den beſoffenen 
und Halskette welchem zwei loſe Dirnen Geldbeutel 
der Streitend rauben und lints den in die Karten 

No. 44 en ſchielenden Gauner. 

gewinnt a Die wahrſageude Meernire von Schulz, 
lung des Han Verehrer und wirklich iſt die Behund- 
Geſicht enden in dieſem Gemälde trefflich und das 


der Nixe höch ; 
i echend; che 
der Ritter zu kalt zu 8 hend; doch ſcheint uns 


No. 238. a . 
mahlin das Wimerfeſt ene feiert mit feiner Ge 


Weinb N unter den Landleuten auf den 
in bunt. . von Kolbe, das Gemälde iſt 
i nicht bei dem Anſchauer eine ge- 
die Kompoſition 
135 SS 3 und der Pinſel ſau⸗ 
den Kö don Kolbe gewohnt iſt, doch fehlt 

len der Charakter, fh fra und Taſſo's 
— 2 nicht den hohen Dichter» 
J eelt, ahnden, nur ein Kopf iſt voll 
derjenige der grün gekleideten 8 


Ciom Beſchauer) neh 
neben der Fürſti ; 
Überfigenden Liebenden ee n 


No. 4 Se Sun, 
flöte, von 8 wei Hirten wetteifern auf der Rohr⸗ 
vorigen Jahr 3 eins von den Bildern, welche im 
nach Italien Sn den Preis eines Reiſe⸗Stipendiums 
Kaſelowsky den ten und bei welchem Wettſtreit 
ben dieſem den Ver davon trug. Viele Kenner ge⸗ 
Werth dieſes hübschen Wh und auch wir wollen den 
No 335 des \ nicht unbeachtet laſſen. 
gehört Ar Mi icht Kriegers Abſchied von Stürmer 
deſſe n eher in die Mae der Genre Bilder, 
en wird die Hiſtorie und das Genre ſich nicht 
— wie 7 Städte um Homers Beſitz, streiten 
neun es iſt ein kaltes Pr 8 a 


odukt, die = 
ben, at, gebrochenen Far⸗ 
de „welche die Düſſeldorfer Schule bei ihren ins 


ru liebt, decke i 
d ebt, u Harniſch, Helm und ſelbſt das Flei 
Su Sms feiner Geliebten. a 
ein nn. 0 Frithiof und Ingeborg von Volkhard, 
liebliches wohl zu . Bild. i 


m Die Genre⸗Bilder haben für den Nicht. 
rechnete nc das meiſte Intereſſe. Ehemals 
an zu dieſer Klaſſe der Malerei diejenigen 
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Bilder, deren Gegenſtand aus dem gewöhnlichen Le⸗ 
ben gegriffen, und einen ſcherzhaften Anklang hatten; 
jetzt hat man dem Genre einen edlern Charakter bei⸗ 
gelegt und zählt hierher nicht blos die oben erwähnte 
Art von Bildern, ſondern auch ernſte Gegenſtände 
des gewöhnlichen Lebens und romantiſche Gemälde, 
wenn ſie nicht zur Klaſſe der größern hiſtoriſchen 
Kompoſitionen gehören. 

Zu dieſer höhern Art der Genre Gemälde gehört 
vor allen 

No. 182. Der kranke Rathsherr von Hildebrand, 
einem der größten Maler unſerer hieran ſo reichen 
Zeit, wir verweiſen rückſichtlich dieſes unübertroffenen 
Bildes auf unſer Kunſtblatt und die darin enthaltene 
Schilderung deſſelben. 

No. 410. Der Goldſchmidt und feine Lehrlinge 
von Schmitz, iſt ein vortreffliches Bild von geiſtrei⸗ 
cher Kompoſition und trefflicher Farbung; die Arbeit 
des alten verſtändigen Meiſters wird von ſeinem links 
ſtehenden Lehrling beachtet, als wolle er die ganze 
Kunſt auf einmal aufeſſen, rechts ſteht (wahrſcheinlich) 
des Meiſters Sohn, ein lieber Knabe, der aber noch 
zu jung iſt, um die Lernbegierde zu zeigen, wie der 
ältere Lehrling; wir machen auch noch auf die Wahr⸗ 
heit aufmerkſam, mit welcher der Perlmutter-Glanmz 
des auf Werktiſche liegenden Nautilus wiederge⸗ 
geben iſt. 

Hiernächſt erwähnt Referent Kretzſchmers Aſchen⸗ 
brödel (ehne Nummer) und überläßt die Prüfung 
dem Beſchauer, weil ihm der Verfertiger zu nahe ſteht. 

Ro. 9. Ammons Bildniß eines Thüringer La d⸗ 
mädchens gefällt durch die Anmuth der For ud 
durch die Behandlung. 

Von Baumanıs Genre-Bildern No. 13. bis 19. 
ſcheint die eingeſchlafene Spinnerin mit ihrer zürneu⸗ 
den Mutter, das Beſte zu ſein, die in Königsberg ſo 
hoch gefeierte Heuerndte will hier nicht denfelben Au⸗ 
klang ſinden, das Bild iſt rückſichtlich der techniſchen 
Behandlung zu geleckt, und die Kompoſition unzu⸗ 
ſammenhängend, die übrigen ohne Bedeutung. 

No. 33. Dagegen iſt des Goldſchmidts Töchter 
lein von Blanc, demſelben welchen wir die bekannte 
Kirchengängerin verdanken, ein kleines liebliches Bild, 
von fleißiger Ausführung. 


(Fortſetzung folgt.) 


mer ein. 
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Das Oratorium: 
Die ſieben Schläfer, 
gedichtet von Gieſebrecht, in Muſik geſetzt von Löwe. 


Damit der Sinn für die ernfiere Muſik nicht er⸗ 
löſche, iſt es wohl zweckmäßig, daß außer den großen 
Muſikfeſten, zu deren Feier ſich ganze Landſtriche ver⸗ 
binden, in jeder größern Stadt alljährlich eins der 
größern Tondichtungen mit den Kräften und Mit— 
teln, welcher der Ort darbietet, aufgeführt werde. 

Herr Reichel hat hiezu in dieſem Jahr unſere Tas 
lente vereinigt und wird Sonnabend d. J. Apr. von dieſen 
unterſtützt, in denen der Muſik ſo günſtigen Hallen 
des Arthushofes, Lowe's Siebenſchläfer, gedichtet 
von Gieſebrecht aufführen. Dichter und Komponiſt 
leben in Stettin, erſterer als Profeſſor am Gymna⸗ 
ſio, letzterer als Muſikdirektor der Jakobi ⸗Kirche. 
Gieſebrecht iſt als Dichter bekannt und dieſes Orato⸗ 
rium wohl eins von ſeinen beſten Dichtungen. Es 
enthält die Legende von den ſieben Brüdern, welche 
bei der Chriſten⸗Verfolgung unter Kaiſer Decius ſich 
in eine Höble flüchteten und dort eingemauert wur⸗ 
den. Nach 190 Jahren wollte man, als zu Theo⸗ 
dofins Zeiten das Kreuz überall herrſchte, die Ge⸗ 
beine dieſer Märtirer hervorſuchen, aber bei der Heff⸗ 
nung der Höhle fand man fie erwache n einem 


langen Schlaf, ſchimmernd im heiligen Glanze, ſſie 


zeigten ſich dem Volke, doch kehrten fie bald zu ihrer 
Ruheſtätte zurück und gingen zum ewigen Schlum⸗ 
Ihr Feſt feiert die Kirche am 10. Juli 
nüpft an den Erſcheinungen jenes Tages die 
Vorbedeutung der Witterung für viele Wochen. 
Löwe war als Balladen⸗Komponiſt durch feinen 


„Erlkönig“ durch feine „der Wirthin Töchterlein“ 


und andre rühmlichſt bekannt. Da trat er auf ein 
mal mit der großen Kompoſition des Oratoriums 
»Die ſieben Schläfer hervor und bewirkte deren 
Aufführung in Berlin; die ganze muſikaliſche Welt 
erſtaunte über dieſe plötzliche großartige Erſcheinung 
au ihrem Himmel, alle Zeitungen und Kunfiblätter 


waren ſeines Lobes voll und er ſtand nun auf ein⸗ 


mal unter den Meiſtern ſeiner Kunſt, neben Händel, 
Haſſe, Graun und Schneider u. ſ. w., als ein nicht 
unwürdiges Glied der großen Kette da. Seitdem 
bat er noch „die Zerſtörung Jeruſalems & fomponirt, 
welche auch höchſt lobend erwähnt wird; aber noch 


7 wa * 


derte, er ward daher mit Recht heraus gerufen. 


Woche dargeſtellt werden ſoll; der Komponiſt hat, durch 


ſtrichen, und dem Dialog ſein Recht eingeräumt, 


men wäre, fo würde er zu den ausgezeichnetſten Künſt⸗ Hr 
lern feines Fachs gehoren, möge er hierauf allen Fleiß 


| 


nicht fo bekannt wie dieſes Meiſterwerk ift, wall 
mehrfach aufgeführt worden, überall als eine eng 
tige Schöpfung der Tonkunſt aufgenommen iſt, 74 
Löwe's Namen wohl unſterblich machen wird. 23 
Herr Reichel verdient allen Dank, daß er uns 

mit dieſem Werke des Meiſters bekannt macht und 
es ſoll, wie wir hören, die Zahl und das Talent DE 

Mitwirkenden demſelben eben fo würdig fein, wie e 
das herrliche Lokale des Arthushofes iſt. 


The at er. 4 

Am erſten Dfierfeiertage ſahen wir nach eine! 
drei tägigen Theater-Ruhe, welche zu den nöthig 7 
Einrichtungen der Bühne verwandt worden, das u 
allen Orten mit fo vielem Beifall aufgenommene” 
Stück „Zur ebnen Erde und im erſten Stock“ 
Es iſt nicht blos eine Poſſe, ſondern nähert ſich mehs 
dem Luſtſpiel, denn es kommen ſogar rührende Sek 
nen darin vor. Dennoch herrſcht darin ein Geiſt DE 


unüberwindlichſten Laune, der Satyre, des Witzes, 
welcher auch den finſterſten Murrkopf erheitern muß 
die Wechſelwirkungen von dem und der Kontraſt zwi 
ſchen dem was unten und oben geſchieht, find hoch 
ergötzlich; die Muſik iſt leicht und fröhlich und fil 
die Schonuſt auch durch die auffallende Einrichtung 
des Theaters viel geſchehen; das Stück ward dab 
von dem recht zahlreichen Publikum mit vielen Bel, 
fall aufgenommen und wird gewiß ein Lieblingsſtük 
deſſelben bleiben. Alle Mitwirkenden haben fehl: 
brav geſpielt, und Hr. Koch, welcher ſehr bil 
Laune war, machte eine Menge von Witzen, ohne je“ 
doch ſtärker aufzutragen, als wie es die Rolle erfo 


Das Theater iſt ſehr hübſch dekorirt und der obere 
Saal wie ein Feen-Pallaſt geſchmückt. N f 
Am Ende des Monats verläßt uns Dem. Schrein“ 


zer und Hr. Kohler, daher Undine noch in diefe® 
die erſie Aufführung belehrt, manche Länge fortge“ 
wird die ſonſt fo anziehende Fabel verſtändlicher wet? 


den, und der Darſtellung mehr Intereſſe verleihen. — 
Wenn Köhlers Spiel ferner Stimme gleich gefome 


Hierzu Schaluppe No. 34, 
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55 Schaluppe M 34, zum Danziger Dampfboot W 37. 


Am 28. März 1837, 


2 Im 
* 


verwenden. re 
ſehr viele e Der Dem. Schreinzer danken wir 
gen: daß D Abende, wir können dreiſt ſa⸗ 
Rate in A nie eine Rolle verfehlt hat. Ihre Ge 
aber hieran ſch, ihr Geſicht minder, nachdem man ſich 
beer Bezbanbnt batte, ward Sie von jedem das 
gern ee als eine freundliche Erſcheinung 
miſſen. wir werden ſie oft ſchmerzlichſt ver⸗ 
In dieſer Se N 
fantes, n 5 Sai 


werden. (begee 1 


Aima Luſſpielen fehle uns fo ſehr an deutſchen Ori⸗ 
ralente 
tät feſih 


und daher bei en und eine leichte Diction hat, 
gewiß nicht re in fie eng 
eript ; 0 Sollte er das Manu 
dun, f. (s . 

en © bievon gewiſſenhaft be⸗ 


Kr. 
Korreſpondenz. 


eifall und Anerkennun A tert i 
Koekkoek in Amferhang. Han 


n Wilbelm em 

anv n von Preußen dem uldrei 

die Natur beta aufmerkſam . Bu 
uſcht, wie wahr, treu und 1 n ſie uns 


in dieſem Gemälde zur Anſchauung gebracht! Aſchen⸗ 
broͤdel von H. Kretichmer aus Anklam, in Duͤſſel⸗ 
dorf; Lobgeſang der Prophetin Mirjam nach dem Durch» 
zug der Juden durchs rothe Meer von Chr. Koͤhler 
aus Werden, in Duͤſſeldorf; Goldſchmids Töchterlein von 
Louis Blanc aus Berlin, in Düuffeldorf; Eigenthum 
des Reichsfreiherrn v. Fürſtenheim auf Stammenbeim. 
Ferner: Die Graͤberſtraße bei Puzzuoli von Franz Ca⸗ 
tel aus Berlin, in Rom; betende Bauernfamilie von J. 
Becker, aus Worms, in Düffeldorf; Einguartirung in 
Tyrol von H. Ruſtige aus Merl, in Duͤſſeldorf; Ge⸗ 
muſemarkt in München von A. Tiſchbein in Mun⸗ 
chen; die Kirſchenerndte in Tyrol von Theodor Wel⸗ 
ler aus Manheim, in Rom. Auch Nandzeichnungen zu 
Goͤthe's Balladen von Eugen Neureuther in Muͤn⸗ 
chen und die Elfen nach Tiecks Maͤhrchen, eine Skizze, 
zeichneten ſich durch Originalität vortheilbaft aus. Schade, 
daß Zeit und der Raum dieſer Blätter es nicht geſtattet, 
ausführlicher über dieſe Gegenſtaͤnde zu ſprechen; den 
Charakter und die einzelnen Schoͤnheiten dieſer Gemaͤlde 
näber ins Auge zu faſſen und zu erörtern, Noch ſchwe⸗ 
ben meinem Geiſte die Gebilde und Schoͤpfungen vor, 
welche die Phantaſie des Dichters und Malers erſchuf 
oder der Natur nachbildete, und das Talent des letztern 
in lebendiger Farbenpracht, in naturgetreuer Schoͤnheit 
vors Auge ſtellte! — Aber auch diejenigen unſerer Mit, 
burger, welche eine Kunſtanſtalt dieſer Art bei uns ins 
Leben riefen, und ihr noch mit Darbringung mancher 
Opfer, mit Eifer und fern von Eigennutz vorſtehen, ver» 
dienen eine rühmliche Anerkennung; daher mögen H. 
Degen, Friedmann und A. Hagen, als 
Gründer und Vorſteher des hiefigen Kunſt⸗ und 
Gewerbe⸗Vereins auch in Danzig mit Achtung genannt 
und ihr Verdienſt allgemein anerkannt werden. 


Die Verſammlung der Landſtaͤnde begann ihre Siz⸗ 
zungen am 20. Februar a. c. und faßte zuerſt eine Dank⸗ 
adreſſe an Sr. Majeſtaͤt ab, die von Hoͤchſtdemſelben 
buldvoll beantwortet wurde Die Sitzungen und Debat⸗ 
ten beginnen gewoͤhnlich taͤglich von 9 Uhr Morgens 
und dauern bis nach 3 Uhr (ein Umſtand, der für mans 
che der Herren, die regelmäßig um 12 oder 1 Uhr ihr 
Mittagsmahl zu halten pflegen, etwas unbequem iſt) und 
manche wichtigen Sachen ſind ſchon verhandelt. 


1). Eine allgemeine Wegeordnung. — Y Geſetz 
über Befeſtigung der Sandſchellen und Abwendung der 
Verſandungen im Binnenlande. — 3) Allgemeines Ge⸗ 
werbe und Polizei⸗Geſetz. — 4) Denkſchrift an Se. 
Majeſtaͤt über die Simultanſchulen und Seminarien. 
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Die Berathungen und Beſtimmungen über vorſte⸗ 
hende Artikel find beim biefigen Landtage als abgeſchlof⸗ 
fen zu betrachten, doch liegen noch manche boͤchſt wich⸗ 
tige Geſetzvorſchlaͤge zur Berathung vor, ſo daß die 
Staͤndeverſammlung wohl noch wenigſtens 14 Tage bei⸗ 
ſammen bleiben wird; vom Schluſſe ſollen Sie unver⸗ 
zuͤglich in Kenntniß geſetzt werden. 


Vor wenigen Tagen iſt die laͤngſt erwartete Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft der Mad. Tourniaire hier angelangt, 
und begann am 16. d. M. ihre Vorſtellungen in dem 
auf dem Paradeplatze eigens dazu errichteten Eirkus. 
Die Kunſtfertigkeit der Mitglieder iſt bewundernswerth 
und ſehr mannigfaltig. Beſonders glaͤnzt Hr. Louis 
Tourniaire als Zierde der Geſellſchaft vor, Schade, 
daß keine Damen dabei ſind; ſie ſollen in Warſchau 
Liebhaber gefunden haben; es wird aber verſprochen, daß 
ſich bald einige einfinden und ihre Küͤnſte produeiren 
werden. Was die Dreſſur der Pferde betrift, ſo wird 
Alles geleiſtet, was man nur immer erwarten kann. — 
Die Menagerie, derſelben Geſellſchaft gehoͤrig, wird in 
dieſen Tagen erwartet, doch iſt ſie durch den Tod des 
Elephanten ihrer größten Zierde beraubt, ſoll aber den⸗ 
noch recht ſebenswerthe Beſtien enthalten. Naͤchſtens 
mehr über die Leiſtungen der Geſellſchaft und den Werth 
der Menagerie. 


Mit dem hieſigen Theater gehts noch in gewohnter 
Weiſe fort, und die Theaterluſt ſcheint wieder zugenom⸗ 
men zu haben. Wenn unſere erſte Saͤngerin, Dem. 
Groſſer vom 1. April abgeben ſollte, ſo wuͤrde die 
Bühne dadurch einen großen Verkuſt erleiden. Norma 
von Bellini wurde erſt in dieſem Monate (wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit der Dem. Groſſer) gegeben, aber ziemlich kalt 
aufgenommen. Dieſe Oper hak ſehr weni Handlung. 
Im „Dampfboot“ wird mit Unrecht bemerkt, daß Hr. 
Koch hier in Königsberg das Memoriren verlernt habe; 
er laborirte ſchon an dieſer Krankbeit, als er berkam. — 
Unſer erſte Liebhaber, Hr. Springer, ſchrieb zu ſei⸗ 
nem Beneſize ein vaterländifches Schauſpiel: „Der 
deutſche Orden in Koͤnigsberg,“ welches recht 
beifaͤllig aufgenommen wurde. Am Aten Oſterfeiertage 
ſoll die Aufführung eines andern vaterlaͤndiſchen Schau⸗ 
ſpiels erfolgen: „Bartholomaͤus Blume“ oder 
„der letzte Kampf um Marienburg.“ Man 
verſpricht ſich recht viel davon. 


In den erſten Tagen dieſes Monats wurde eine Frau 
in ihrer eignen Behauſung beraubt und erſchlagen ge⸗ 
funden; die Thaͤter ſind bis jetzt noch nicht ermittelt. — 
Baldigſt mehr! 

Wahrlieb. 


rr na. | 


den Jüngling nach Gerdien, 


* ! 

Kajütenfeacht. 

Ein Arbeitsmann aus Schlanz bei Dirſchan tb 
nebſt einem feiner Söhne am 3. d. M. einen 30 
gefunden haben, der in feiner Art gewiß ſchrecklich le 

Auf einem Handſchlitten zogen beide mit einige 
Scheffeln Roggen nach Dirſchau in die Mühle, 16 
ihre Wirthſchaft mit dem nöthigen Mehle zu vers 
hen. Als der Müller fie befriedigt hatte, und 
wieder auf der Heimreiſe waren, erkrankte plötziß 
der Sohn und nur mit der größten Anſtrengung ge 
lang es dem Vater, den zuſehends ſchwächer werder 
welches auf der Hall 
ihres Weges liegt, zu bringen. Hier begab er f 
in die Wohnung einer Wittwe, und bat um Au 
nahme des kranken Sohnes bis zum folgenden Tage 
wo er ihn abholen wolle; aber hartherzig ward da 
Arme zurückgewieſen. Tief gekränkt verließ er daß 
Haus und die Bemitleidenswerthen ſirengten nun all 
ihre Kräfte an, weiter zu, reiſen. Doch höͤchſt en 
ſchöpft kamen ſie nur bis in den Außenteich bei Gal 
dien und hier fand man beide am folgenden Mol 
gen auf dem Eiſe — todt. Angeſtellte Verſuche, DM 
Unglücklichen ins Leben zurück zu rufen, ſchlugen nu 
bei dem Sohne an: noch einmal kehrte er in ds 
Bewußtſein zurück; aber ſchon nach einigen Stund 
ſchloß er wieder feine Augen — ſein Herz war fl 
immer gebrochen. — Wie oft mag nicht in ländelchen 
Beſitzungen ein Armer, kraut und ſchwach anſprechell) 6 
um Aufnahme bittend, und abgewieſen werden, in DE 
Hoffnung, er werde auch wohl anderswo Anfnah | 
finden, oder aus dem jammervollen Grunde: der Menſch 
könnte wohl ſterben und dann habe man noch Un 
ſtäude und Koſten; — für ſolche Falle iſt das erzahll | 
traurige Begebniß ein eruſter Finſterzeig — 

Der Menſch, der die wahre, herzliche, werkthätlgt, | 
chriſtliche eiebe im Herzen trägt iſt ſtets zum Helfen 
bereit, und meint nie: ein Anderer werde ja wohl zn 
dem von ihm geforderten Liebesdienſte bereit ſeyl, 
und er könne ſich deſſelben daher entſchlagen! — Gt 
hilft ſelbſt und freut ſich helfen zu können, denn in 
der dargebrachten Hülfe liegt ja ein großer Seges 
für das eigne Herz el 
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